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Politiſche Nachrichten. 
Deut ſchland. 

Berlin. Beide Kammern beſchäftigen ſich mit 
den Abſtimmungen über den Staatshaushaltsetat. 
Der beſchränkte Raum unſeres Blattes hindert uns, 
in die oft ſehr ſpeziellen Discuſſionen hier einzugehen. 
— Der k. k. Kommiſſar für Holſtein, Graf Mens: 
dorff, weilte dieſer Tage in Berlin. Er iſt nach 
Holſtein abgegangen, um dort im Verein mit dem 
preußiſchen Agenten die Verwaltung des Herzogthums 
an die däniſche Regierung abzugeben. Nach dieſer 
Verhandlung wird der gänzliche Abmarſch der Preußen 
und Oeſterreicher aus den Herzogthümern Holſtein 
und Lauenburg erfolgen. 

Thorn. Die Verbindung der ruſſiſchen und 
Preußiſchen Eiſenbahnen ſoll dem Vernehmen nach 
durch den Weiterbau der Eiſenbahn von Lowiez nach 
Thorn bewerkſtelligt werden. Die Stadt Poſen, welche 
eine Verbindung mit Warſchau über Strzelkowo, 
Slupce und Lowiez hoffte, würde dadurch ſehr verlieren. 

Frankfurt a. M. Preußen und Oeſterreich 
haben der Bundesverſammlung am 7. Januar zwei 
Denkſchriften vorgelegt Die eine betrifft die „zur 
Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung in Kur⸗ 
heſſen veranlaßten Maßregeln“, und die zweite „die 
künftige Regulirung der Verfaſſungsangelegenheit. 

Heſſen-Darmſtadt hat die Geſchwornengerichte 
neuerdings ganz von der Wahl der Regierung ab- 
hängig gemacht, laut Kammerbeſchluſſes. 
Heſſen-Kaſſel, Dort hat man neuerdings po⸗ 
litiſche Prozeſſe aufgenommen, welche ſich auf das 
Jahr 1848 beziehen. Herr Haſſenpflug, dem 
wegen Unterſchlagung blos deshalb die preußiſche Na⸗ 
onalkokarde nicht abgeſprochen wurde, weil er nicht 
1 r in Preußen lebe, bemüht ſich immer mehr, die 

uſterblichkeit ſich zu ſichern. 

l O eſterreich. 
hi. In Wien find neuerdings 2 Perſonen erhenkt 

orden, deren Eine das k. k. Militär in Holſtein 


aufzuwiegeln verſuchte, während die Andere zu ähn⸗ 
lichen Zwecken Galizien bereiſt hatte. — 28 Millionen 
theils verzinsliches, theils unverzinsliches Papiergeld 
ſind dieſer Tage in Wien verbrannt worden. 


Franz. Republik. 


Prinz v. Joinville und der Herzog v. Nemours 
haben an die Teſtamentsvollſtrecker, welche wegen der 
Konfiskation der Orleans'ſchen Güter Proteſt erhoben 
haben, ein Schreiben erlaſſen, worin ſie denſelben für 
ihre Bemühungen danken, zugleich aber erklären, daß 
einem ſolchen Verfahren am beſten das Schweigen 
der Verachtung entgegenzuſetzen ſei. — Es iſt ein 
Erlaß ergangen, wonach die Deportation nach Cayenne 
nur auf bereits beſtrafte Verbrecher ausgedehnt werden 
ſoll. — Frankreich iſt in 261 Wahlbezirke eingetheilt. 
— Aus dem geſetzgebenden Körper ſind die Beamten 
ausgeſchloſſen worden. — Diäten werden den Abs 
geordneten nicht gezahlt. 


Spanien. 

Man erwartet den Rücktritt des Miniſters Bravo 
Murillo, der ſich nicht unbedingt den Reaktions⸗ 
gelüſten der verwittweten Königin Chriſtine, welche 
jetzt wieder thatſächlich Königin v. Spanien iſt, hin⸗ 
geben will — Am 2. Februar ward die Königin mit 
einem Dolche verwundet von einem Prieſter. Die— 
ſelbe befindet ſich bereits auf dem Wege der Beſſerung. 


Lauſitziſches. 

Bautzen, 7. Februar. Von dem Stadtrathe 
hierſelbſt find die Bäckermeiſter Greulich und Oekonom 
Baldeweg zu Staptgerichtsbeiſitzern erwählt und als 
ſolche am 3. d. M. von dem Stadtgericht in Pflicht 
genommen worden. — Die in der Nacht vom 5. zum 
6. Februar in Folge der durch anhaltenden Regen 
eingetretenen Näſſe an einem in der Nähe von Demitz 
befindlichen Eiſenbahndamm entſtandene Beſchädigung, 


* As — 


verurſachte am 6. d. M. ein verzögertes Eintreffen 


des von Dresden kommenden Bahnzuges, ohne daß 


eine völlige Unterbrechung des Verkehrs ſtattgefun⸗ 
den hat. (B. N.) AL 


Sorau, 22. Januar. (Schwurgerichtsſitzung.) Der ehe⸗ 
malige Juſtitiarius Schaller, gegenwärtig 49 Jahre alt, 
verwaltete ſeit dem Jahre 1834 die Patrimonialgerichte 


Kotſemke und Guhlen, und ſpäter noch die der Ortſchaften: i 
95 Leuthen, Merke, Gersdorf, Tamnitz, Zwippendorf, 


Eckart 
Im Jahre 1848 follte as Patrimonialgericht Baudach an 
den Staat übergehen, und ward deshalb ein Regierungs⸗ 
kemmiſſarius mit der Ab nohme beauftragt. Dies veranlaßte 
den ꝛc. Schaller ſich zu entfernen, angeblich in der Abſicht, 
um von ſeinen Verwandten Geld zur Deckung der ihm wohl⸗ 
bewußten Defekte in den ihm anvertrauten und in eigener 
Verwahrung habenden Depoſitalkaſſen zu holen. Er war 
jedoch nach Ungarn geflohen, ward in Preßburg verhaftet 
und bald darauf per Naass port zurückgebracht. Bei der in⸗ 
zwiſchen vorgenommenen umfgffenden Reviſion hatte ſich ein 
Geſammtdeſizit von 6802 Thlr. 3 Sgr. 11½ Pf. herausge⸗ 
ſtellt. Dieſe Defekte in den verſchiedenen Kaſſen ſind, zufolge 
des von ꝛc. Schaller bei der erſten Vernehmung ſogleich ab⸗ 
gelegten Geſtändniſſes, dadurch entſtanden, daß er Gelder 
aus dem Depoſitum, deſſen Schlüſſel er führte, theils her⸗ 
ausnahm, theils gezahlte Mündelgelder ꝛc. nicht hineinthat, 
theils an die Intereſſenten nicht auszahlte, vielmehr falſche 
Quittungen ꝛc. darüber ausgeſtellt, die Unterſchriften der 
übrigen Kaſſenbeamten gleichzeitig nachgemacht und unrichtige 
Verhandlungen aufgenommen hat. Auf Befragen des Vor⸗ 
Aa. ob er ſich für ſchuldig oder nichtſchuldig bekenne, 
beruft er ſich heut auf fein in der Vorunterſuchung bereits 
abgelegtes Geſtändniß, indem er ſich ſchuldig bekennt aller 
in der gegen ihn erhobenen Anklage enthaltenen thatſächlichen 
Momente, im Uebrigen aber eine jede weitere ene 
über die Sache verweigert. In Folge dieſes Geſtändniſſe 
treten die Geſchworenen ab und der Gerichtshof zieht ſich, 
nach den geſtellten Anträgen des Staatsanwalts und des 
Bertheidigers hinſichtlich des Strafmaßes, zur Fallung des 
Urtels zurück. Daſſelbe, erſt ſpät am Abend publizirt, lautet 
auf Kaſſirung vom Amte, Verluſt der Nationalkokarde, 8 


Jahre Zuchthaus, 7119 Thlr. 18 Sgr. Geldſtrafe oder im 


Unvermögensfalle noch weitere 5 Jahre Zuchthaus, Erſatz 
des re. Schadens durch Abarbeitung in einer äffen- 
lichen Anftalt nach Abbüßung der Zuchthausſtrafe, öffentliche 
Bekanntmachung und Koſtentragen. (S. W.) 
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Görlitz, 5. Februar. In der geſtrigen 6. Vor— 
leſung im Lokale der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften ſprach Hr. Dr. Struve: „über eine 
Politik Römiſcher Kaiſer.“ Sein Vortrag ging davon 
aus, nachzuweiſen, daß in der Perſönlichkeit und der 
Politik Römiſcher Kaiſer, inſonderheit in den Anfän⸗ 
gen der Katſerherrſchaft, das Eigenthümliche und Na— 
tionelle der Römer überhaupt ſich kund gegeben habe. 
Im Römiſchen Volkscharakter liegt die Hinneigung 
zum Formellen, und in Ausbildung aller und jeder 
Formen waren die alten Römer und ſind heute noch 
alle Romaniſchen Nationen Virtuoſen. Die Juriss 
prudenz in der großartigſten Entfaltung, niedergelegt 
in jenem größten Werke menſchlichen Scharfſinns, wie 
es Niebuhr nennt, in dem unter der Kaiſerherrſchaft 


ſie die Feinde nach außen 
alde, Friedersdorf, Treppeln, Göhren, Tornow ze. f 


herangewachſenen Corpus juris. Dieſe Formenherr— 
ſchaft reſpektirten die Kaifer, jo lange fie ſchlaue 
Politiker waren, ein Auguſtus, ein Tiberlus, Ves⸗ 
paſtian, Trajan x. Dabei aber ift ein Charakterzug 
des römischen und romaniſchen Weſens der Herois— 
mus. Weltherrſchaft blieb das Ziel größerer Kaiſer, 
und die Politik ihrer Macht und Größe war Sol- 
daten- und Advokatenherrſchaft. Hiermit ſchreckten 
ſowie nach innen und 
zaͤhmten die Leidenſchaften für Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Zunge und Schwert war im Dienſte der 

eltherrn, und hierin findet man für das chineſiſche 
Formreich das Geheimniß ſeiner Dauer. — Der 
Niobe, wie Byron ſingt, der verſteinerten Mutter 


der Nationen, iſt Rom in mehr als einer Hinſicht 


ähnlich geworden, und daß es nicht zu einem chin e— 
ſiſchen Kaiſerreich erſtarrte, das dankt die Menſch— 
heit dem mit der Kaiſerherrſchaft eingedrungenen Ehriften- 
thume. Die Liebe löſte das geſeſſelte Menſchengeſchlecht 
und erlöſte die Formengewalt durch den neuen Geiſt. 


Görlitz, 9. Februar. Der „Verſchwender“ 
von Raimund gehört zu den beſten Stücken dieſer 
wieneriſchen Zaubergattung, welche wir ſonſt eben nicht 
beſonders lieben, weil die Verfaſſer derſelben zu oft 
durch irgend eine Fee oder einen Berggeiſt plötzlich die 
ſelbſtgeſchürzten Knoten mit Gewalt zertheilen laſſen, 
wobei häuſig die Charakterentwickelung zu kurz kommt. 
In dieſem Stücke, über das wir ſeiner Allbekannt⸗ 
ſchaft wegen uns nicht weiter ergehen wollen, wird, 
wie gejagt, dem geſunden Menſchenverſtande nicht be: 
ſonders Gewalt angethan, wohl aber dem Maſchinen⸗ 
meiſter und ſeinen Gehilfen, welche dieſen Abend in 
faſt beſtändiger Bewegung waren und blieben. Auch 
in dem geſtrigen Stücke concentrirt ſich das Intereſſe 
der Zuhörer auf ſehr wenige Perſonen: den leicht⸗ 
ſinnigen, ſpäter gedemüthigten Herrn v. Flottwell (Hr. 
Rohde), ſeinen boshaften tückiſchen Kammerdiener 
Wolf (Hr. Steiner), feinen Bedienten Valentin (Hr. 
Guthery) und deſſen Geliebte und ſpätere Frau Roſa 
(Frau Echten), den mehrfach methamorphoſirten Azur 
(Hr. Grahl). Die Fee Cheriſtane (Frau Ludewig) 
erſcheint nur beim Beginn und beim Schluſſe der 
Handlung und hat bis auf einige ſchmachtende Redens⸗ 
arten in derſelben keine beſonders angreifende Rolle. 
Dieſe Fee muß eine junge angenehme Erſcheinung ſein 
und in dieſer Weiſe war geſtern deren Perſon ver⸗ 
treten. Flottwell hat im Ganzen auch nicht viel Ge⸗ 
legenheit beſonders als Mime zu glänzen; ſein Cha⸗ 
rakter bleibt ſich treu bis zum Schluſſe. Seine fo 
zu ſagen große Scene in künſtleriſcher Beziehung iſt 
im 3. Akte im Haufe Valentin's, in dem Momente, 
wo er durch die zänkiſche Roſa aus Valentin's Zim⸗ 
mer gewieſen wird. Hier wurde der edle Stolz und 
wiederum die innere Zerknirrſchung darüber, durch 
Selbſtſchuld in einen ſolchen Zuſtand gekommen zu 
fein, durch Hrn. Rohde ſehr bezeichnend markirt. 
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. Guthery (Valentin) gefiel uns durchschnittlich 
fer im 3. Akte als in den beiden vorhergehenden, 
obwohl ihm einigemal die Lieder Applaus erwarben. 
m verdienteſten war derſelbe in jenem Couplet, wo 
Fagott feine Meiſterſtückchen macht. Hr. Guthery 
ſpricht die Couplets überhaupt mehr als er fie fingtz 
m 3. Akte war er vortrefflich. Die biedere Geſin⸗ 
nung des alten Dieners, die Ergebenheit, die Dank 
barkeit gegen ſeinen früheren Herrn, der Schmerz über 
das Gebahren ſeiner Gattin, die ſchlaue Manier 
wie er ſie zu berücken weiß, alle dieſe verſchiedenen 
Gemüthsſtimmungen und Affekte wußte er mit großer 
Wahrheit ohne Uebertreibung zu verſinnlichen. Seine 
Frau Roſa (Frau Echten) ergänzte ſein Spiel, in- 
dem ſie mit ihrer bekannten Gewandtheit die Contraſte 
herzuſtellen wußte. Herr Pohl als Chevalier Du— 
mont, der Naturenthuſiaſt, wußte mit ſeiner gewohnten 
Meiſterſchaft die ſonſt unbedeutende Rolle zu heben. 
Herr Guthery und Frau Echten wurden am Schluſſe 
gerufen. — Der Wolkenwagen, welcher heute zum 
erſtenmale benutzt ward, erſcheint uns im Verhältniß 
zum Theater zu groß. Vielleicht läßt ſich auf beiden 
Seiten etwas abnehmen. Auf dieſem Wolkenwagen 
könnte eine ganze Feenfamilie Platz nehmen. 


In ſe rat. 


Nothgedrungene Abwehr homöopathiſcher 
Uebergriffe. 

Eine ofine Antwort auf das im landwirthſchaftlichen 
Monatsblatt vom 1. Februar 1852 abgedruckte vers 
trauliche Schreiben des Herrn Dr. Linck. 

Hr. Dr. Lind hat bei Gelegenheit einer Auffor⸗ 
derung, ſich über die homöbopathiſche Ausübung der 
Thierarzneikunde auszuſprechen, einen Panegyrikus die 
ſer Methode überhaupt gehalten, in welchem nebenbei 
die ſtärkſten Ausfälle gegen andere Heilmethoden und 
deren Anhänger eingeflochten ſind. Gleich zu Anfang 
ſagt Hr. L. nach einer höchſt traurigen Schilderung 
der ſogenannten alldopathiſchen Methode: „So ſtand 
es mit der Allöopathie zu Hahnemann's Zeiten, und 
ſo ſteht es heute noch.“ Wenn Hr. L. eine Geſchichte 
der Medizin machen will, ſo empfehle ich ihm etwas 
größere Genauigkeit. Hr. L. hat von dem jetzigen 
Standpunkte der Medizin, als einem Zweig der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, entweder keinen Begriff, oder er will 
ihn nicht haben; ich ſehe mich daher genöthigt, ſeiner 
Einſicht oder ſeinem guten Willen etwas zu Hülfe zu 
ommen. Die wiſſenſchaftliche Medizin ſtützt ſich zu⸗ 
NAHE auf die Kenntnißnahme vom Bau und den Ver⸗ 
richtungen des geſunden menſchlichen Körpers (Anato⸗ 
mie und Phyſtologie), ſie erlangt die vollſtändige 
Kenntniß deſſelben durch die Entwicklungsgeſchichte und 
vergleichende Anatomie; ſie unterſucht die Säfte und 
feinften Beſlandtheile des menſchlichen Körpers (Che— 
mie und Mikroskopie). Sie ſieht in der Krankheit 


nur den Ablauf der Lebenserſcheinungen unter geän⸗ 
derten Bedingungen. Sie erkennt dieſe Bedingungen 
vermöge einer Reihe von Unterſuchungen, zu welchen 
jene höhere Ausbildung der Sinne erforderlich, durch 
die ſich eben der Arzt vom Laien unterſcheidet. Das“ 
Auftauchen der Homöopathie fällt in den Anfang dies 
ſes Jahrhunderts, in eine für die Naturwiſſenſchaft 
höchſt traurige Zeit, — Mißgeburten werden eben 
nur bei wolkenſchwangerem Himmel geboren, — aber 
gerade ſeit dieſer Zeit iſt die Naturforſchung die ſtete 
Leiterin der mediziniſchen Forſchung geblieben. Seit⸗ 
dem ift die Diagnoſe immer als die Spitze der Ärzte 
lichen Kunſt angeſehen worden; eminente Talente unter 
Chemikern und Phyſiologen baben dieſer Aufgabe ihre 
Zeit gewidmet; neue Unterſuchungsmethoden warfen 
helles Licht in das Chaos der Herz- und Lungen- 
krankheiten; Chemie und Mikroskopie haben, wenn 
auch bis jetzt nur wenige, doch immerhin Früchte ge: 
trugen, und ein genaues und ruhiges Studium des 
Leichenbefundes lehrte die Prozeſſe der ſich entwickeln⸗ 
den Krankheit kennen. Während man ſonſt faſt nur 
auf die ſubjektiven Symptome (das Kranken-Examen) 
beſchränkt war, hat man jetzt auch Mittel in den Hän— 
den bei ſprachloſen Geſchöpfen (Kindern und Thieren) 


durch Unterſuchung dem Weſen der Krankheit näher 


zu kommen. Daß bei ſo reichem Material für das 
Studium krankhafter Zuſtände die eigentliche Heilkunſt 
zurückbleiben mußte, verſteht ſich von ſelbſt. Die 
Wiener Schule beſonders ſtürzte ſich mit einem Eifer 
auf dieſes Material, der ſie die Heilung der Kranken 
augenblicklich als Nebenſache erſcheinen ließ. Während 
von Seiten der Homöopathie zu dem „Girtanner'ſchen 
Kehrichthaufen“ fortwährend neue Heilmittel her— 
beigeſchleppt wurden, ſtudirte man dort in Wien einzig 
und allein das Weſen und die Erkennung der Krank- 
heiten und hierin iſt man jetzt Gott ſei Dank auf 
allen deutſchen Hochſchulen dem dortigen Vorbilde nach— 
gekommen. Wer heutzutage den Leichenöffnungen und 
den vorausgehenden Erörterungen an ſolchen Stätten 
beiwohnt, der wird die Ueberzeugung gewinnen, daß 
der Arzt, (d. h. der zur ärztlichen Beobachtung Ber 
fähigte) allerdings bei Lebzeiten in den menſchlichen 
Körper hineinzuſehen vermag (wie ſich Hr. L. bezwei⸗ 
felnd ausdrückt), eine Einſicht, die freilich nicht durch 
Pulverſchütteln oder Pillendrehen erworben wird. Dem 
Allen gegenüber genügt das eigene Geſtändniß der 
Homöopathen (wie es Hr. L. in feinem erſten Haupts 
ſatze ausſpricht) nämlich: daß fie das Weſen der Krank⸗ 
heit nicht als ihr Heilobjekt betrachten, um ihren 
guten Willen und ihre Fähigkeit für jede wiſſenſchaft— 
liche Forſchung zu bezweifeln. Die Waffen, um das 
Verfahren der nichthomöopathiſchen Aerzte einer Kritik 
zu unterwerfen, ſind ihnen damit aus den Händen ge— 
nommen, und es bleibt ihnen nur die ſich ewig mies 
derholende Beſchuldigung des „Brotneides“ übrig, die 
der Edinburger Fakultät gegenüber mehr als lächerlich 
erſcheinen muß. Soviel von der homsdopathiſchen und 


nichthomöopathiſchen Medizin als Wiſſenſchaft, ich gehe 
jetzt zur Medizin als Heilkunſt über. Es iſt das na⸗ 
türlichſte Ding von der Welt, daß den Laien das Wie? 
und Wodurch? der ärztlichen Kenntniſſe höchſt gleich- 
gültig fein kann, wenn ihm nur geholfen wird, und 
ich hätte alſo das vorher Geſagte ſparen können, wenn 
nicht heutzutage Jeder an den Naturwiſſenſchaften und 
ihren Konſequenzen den innigſten Antheil nahme. Die 
Wiſſenſchaft iſt durch die Naturforſchung auf dem 
Wege Gemeingut zu werden, und der Techniker wie 
der Landmann ſieht den Nutzen der Naturforſchung 
für ſeinen Beruf ſo ſehr ein, daß er von hier aus 
auch für ſein leibliches Wohlſein Vortheile zu erwar— 
ten berechtigt iſt. So ſehr ſchwindet bei uns der 
Aberglauben, daß fait in allen Schichten der menſch— 
lichen Geſellſchaft für Behauptungen der logiſche oder 
experimentelle Beweis verlangt wird. Nichts iſt aber 
naiver als der homöopathiſche Beweis für die Heil: 
kraft eines Mittels. Hier nur ein Pröbchen. Jeder 
Arzt weiß, daß, wenn man Höllenſtein auf die naſſe 
Haut bringt, ſich das Silberoryd des Mittels mit dem 


Hornſtoff der Haut zu einer feſten Schicht verbindet, 


die ſich bei ſehr langer und konzentrirter Anwendung 
des Mittels abhebt; überall, wo Hautverluſt eingetre— 
ten, kann man daher mit Höllenſteinloͤſung eine neue 
Decke bilden, weil ſich ſogleich ein Schorf an der ent⸗ 
bloͤßten Stelle bildet, der die wunde Oberfläche vor 
dem Einfluß der Luft ſchützt. Denſelben Zweck erreiche 
ich auch durch andere Mittel, Watte, Collodium ze. 
Aber nicht etwa dieſer natürlichen Erklärungsweiſe gemäß 
ſteht dies Mittel auch im homsopathiſchen Heilſchatze 
und zwar nur als Mittel gegen Verbrennungen — 
nein, ſondern weil Feuer Blaſen macht und man mit 
dem Höllenſtein, wenn man es darauf anlegt, auch 
Blaſen machen kann; man könnte auch ſagen, weil 
Feuer brennt und Höllenſtein brennt, oder weil man 
ſich am Höllenſtein ſchwarz machen kann und am Feuer 
auch. Sapienti sat. Ich habe dies Beiſpiel gewählt, 
weil Hr. L. ſelbſt es in feinem erwähnten Aufſatze 
anführt. Man ſollte Gott danken, daß er dieſes vor— 
treffliche Mittel durch das Zeichen der Blaſenbildung 
auch denjenigen erhalten hat, die ſich den einfachen 
Vorgang der Höͤllenſteinverſchorfung nicht klar machen 
können. Einmal auf dieſer Fährte, daß „Aehnliches 
Aehnliches heilen müſſe,“ konnte es nicht fehlen, daß 
von allen Mitteln, die dies oder jenes Symptom ger 
heilt hatten, der Beweis geführt werden ſollte, daß es 
am Geſunden ähnliche Symptome hervorzurufen im 
Stande ſei. Herr L. verwahrt ſich ausdrücklich da⸗ 
gegen, daß Gleiches Gleiches heile, denn gleich iſt aller- 
dings ein feſtſtehender Begriff, bei dem ſich Jeder 
etwas Beſtimmtes denkt, und mit dergleichen hat der 
Homöopath nicht gern zu thun, nein — Aehnliches 
heilt Aehnliches. Nun wird es aber kaum zwei Dinge 


in der Welt geben, die nicht in irgend einer Beziehung 


ſich ähnlich ſind. Und doch find unſere kräftigſten 
und erprobteſten Heilmittel nicht im Stande, auch nur 
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einen im geringſten ähnlichen Zuſtand am Gefunden 
hervorzurufen. Noch nie hat ein Homöopath mit der 
Chinarinde das Wechſelfieber, mit dem Queckſilber die 
Syhilis, mit dem Schwefel die Krätze hervorgerufen, 
und doch ſind dies ſo ſichere und bewährte Heilmittel 
gegen die genannten Uebel. Möchten ſich unpartheiiſche, 
wahrheitsliebende Männer finden, die ſich hiervon 
überzeugten! Bei der Krätze freilich würden ſolche 
Verſuche ein für allemal unnöthig ſein, da, ſeit 
„Hahnemann's großer Geiſt ¼ aller Menſchen für 
mehr oder minder krätzig erklärte,, die Krätzmilbe als. 
der einzige ſchuldige Gegenſtand dieſer ſchrecklichen All— 
gemeinkrankheit () durch jedes Mikroskop nachweisbar 
iſt. Es möchte, ſelbſt einem Homöopathen ſchwer 
fallen, zu behaupten, daß aus Schwefel durch ge- 
neratio jaequivoca Krätzmilben entſtehen könnten. 
Doch genug davon. Es bliebe nur noch übrig, der 
Anmaßungen zu gedenken, mit denen Herr L. von 
den Erfolgen der Homöopathie ſpricht. Mir hat nie 
etwas mehr leid gethan, als die koſtbare Zeit, die 
einer der ausgezeichnetſten Forſcher, Andral, in Paris 
darauf verwendet hat, 130 bis 140 Patienten in 
Gegenwart homöopathiſcher Aerzte ohne jeden Erfolg 
zu behandeln. Hier iſt einmal ein kompetentes Urtheil 
abgegeben worden, denn natürlich kann nur der, der 


das Weſen der Krankheit in einem ſpeziellen Falle 


erfaßt hat, ſich des Fortſchrittes der Kur bewußt 
werden. Natürlich können unter homöopathiſchen Kuren 
nur ſolche verftanden werden, die wirklich ſtreng nach 
den homöopathiſchen Principien, wie fie auch Herr L. 
aufſtellt, ausgeführt werden, nicht aber die von ſoge— 
nannten homöopathiſchen Aerzten jo oft angewendeten 
hydropathiſchen oder gar allöopathiſchen Heilverſuche. 
— Der Mangel an Thierärzten auf dem Lande (um 
auf den Grund der Sache zurückzukommen) iſt gewiß 
ein übles Ding, aber in demſelben Monatsblatt iſt 
ja ſchon ein Ausweg angegeben, auf dem der geſun⸗ 
den Vernunft und der Wiſſenſchaft ihr Recht gewahrt 
bleibt. In jedem Falle iſt es beſſer gar nicht beten, 
als Götzen dienen. Zuletzt noch Folgendes: Herr L. 
erwähnt mit der größten Geringſchätzung das Treiben 
des großen Haufens der Aerzte (Seite 20.), er wirft 
der Edinburger Fakultät Bornirtheit und Eigennutz 
vor (Seite 21.), er ſpricht endlich von der fehlgrei- 
fenden und in ihren feindſeligen Gaben ſo ſchädlichen 
Spekulation der Alldopathen (Seite 22.), von den 
Kranken, die ihre Haut dabei zu Markte tragen — 
und trotz alledem ſpricht Herr L. von feinem objek— 
tiven Standpunkte, wo mag da ſein ſubjektiver zu 
ſuchen ſein? Was den Eigennutz betrifft, jo iſt das 
immer ein etwas kitzlicher Punkt; der guten Sache 
wegen mochte ich wenigſtens keinem Patienten etwas 
verordnen, ohne ihn geſehen und unterſucht zu haben, 
und wenn es auch nur ein Vieh wäre, und wenn 
ich auch Stück für Stück 5 Sgr. dafür bekäme. Dixi! 
Görlitz, 5. Februar 1852. Dr. Reimer. 
— 0 
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Publikations blatt. 


[787] Zur meiſtbietenden Verpachtung der auf den ſog. Laubſchwieſen und im Marſchteiche bei Ober⸗ 
Wegener gelegenen, vermeſſenen und regulirten Parzellen, auf ſechs Jahre vom 1. April 1852 
rts, ſteht 
auf den 22. März (zweiundzwanzigſten März) 1852, Vormittags um 9 Uhr, 
Im Forſthauſe zu Penzig, Termin an. Pachtluſtige werden zu demſelben mit dem Bemerken eingeladen, 
aß die näheren Pachtbedingungen im Termine ſelbſt eröffnet werden ſollen, außerdem aber auch nebſt 
Parzellen⸗Verzeichniß und Karte während der Geſchäftsſtunden in unſerer Kanzlei und die Parzellenkarte 
überdies auch beim Vorwerkspachter Krauſche in Ober-Penzighammer eingeſehen werden können. 
Görlitz, den 19. Janugx 1852. ö Der Magiſtrat. 


[5030] Nothbwendiger Verkauf. 


Königliches Kreisgericht, I. Abtheilung, zu Görlitz. 
Daß dem Johann Gottfried Dreßler gehörige, auf 405 Thlr. abgeſchätzte Freihäuslergrundſtück 
No. 43. zu Neu-Kuhna fol am 17. Mai 1852, von Vormittag 11 Uhr ab, an ordentlicher Gerichts- 
ſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. Tare und Hypothekenſchein find in unſerem Bureau IM. einzuſehen. 


1684] Küuftigen Donnerstag, den 12. d. M., Vormittags um 11% Uhr, wird auf dem Demiani⸗ 
platz — an der Hauptwache — ein einſpänniger zweirädriger Karren des 5. Jäger-Bataillous meiſtbie— 
tend gegen gleich baare Bezahlung öffentlicht verkauft werden, was hierdurch zur Kenntniß gebracht wird. 

Görlitz, den 9. Februar 1852. v. Holwede, 
Major und Kommandeur des 5. Jäger-Bataillons. 


Redaktion des Publikationsblattes: Gu ſtav Köhler. 


(am Obermarft No. 128. im Haufe) 
von Weißwaaren, engl., franz. und ſchweiz. 


dach ee⸗Hauben, Puffärmeln, Schleiern und mehreren in 
un e 
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5 Einem verehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 35 

zum hieſigen Jahrmarkte mit verſchiedenen Gattungen Damen-, ſowie 
Kinderſchuhen hier feil haben werde, und ſichere den geehrten Käufern 885 
3% bei dauerhafter und moderner Waare die billigſten Preiſe zu. 85 
Mein Stand iſt Petersſtraße, an der Apotheke, gegenüber Herrn 5. 


8. > 
32 ee Noſenberg aus Liegnitz. 2 


n Ling, Eiffel 
— 2 2 5 


Beachtenswerth 


Die eleganteſten, e gearbeiteten 
Damenmantel, Burnuſſe, Rad⸗Mäftel, Man⸗ F 
tillen, Mantelets, Viſites, Haus⸗ oder Polka⸗ 
Fjackchen de., Alles nach den neuſten Pariſer 1 
Facons angefertigt, werden, um das Lager zu 
vermindern, zu wahrhaft ſpottbilligen Preiſen | 
verkauft bei ö 4 
un Eduard Daniel 
K aus Berlin u. Frankfurt a. d. O. % 
. Eine Partie elegant gearbeitefer Man⸗ 
7 tillen vom ſchwerſten Sammet, Atlas und 
Taffet, das Stück für 3 Thlr. 5 

— Seidene Kleiderzeuge "BIN 


K 
28 
* 


SLIDE; RS CA: 


Berichtigung 


Ki ar 
I De NZ 


| und An | 
Das einzige und. größte Lager von Kleider: | 
ſtoffen und Tüchern aus 8s 
Berlin | 


ER befindet ſich uur 25 
No. 321. Petersſtraße No. 321. 22 
(neben den Hirſchläuben). 


Namentlich iſt das Pücher-Lager ein wahrhaft großartiges und es FE 
kann mit Beſtimmtheit behauptet werden, daß eine fo außerordentliche Auswahl 
> hier in Görlitz bisher nie zum Verkaufe aufgeſtellt war. Mögen ſich die hochver— 
) ehrten Herrſchaften hiervon ſowohl als von der ungemein en Billigkeit durch eigene 
Auſchauung gefälligſt überzeugen! 
Die Preiſe der Tücher find folgendermaßen geitellt: “IN 
Gute ¼ große halbwollene Umſchlagetücher — 17 und 20 Sgr. 
Schwere ½ große reinwollene Umſchlagetücher — a 1 Thlr. 5 Sgr. 
) Gewirkte Umſchlagetücher in allen Farben — 1 Thlr. 27½ Sgr., 2 u. 3 Thlr. WIE 
Doppel -Long⸗Chales (6 Ellen groß) — 2 Thlr. 2½ Sgr., 2½ und 3 Thlr. EWR 
Damen -Cravatten in Wolle und Seide von 2 Sgr. an. x 
55 Die Mleiderstoffe betreffend, bietet das Lager nur das Neueſte 
ei und Eleganteſte und doch zu ſpottbilligen Preiſen wie folgt: BE 
Die nobelſten wollenen Stoffe, der bevorſtehenden Satfon entſprechend, 2 
N beſtehend in Moirees, Changeants, Luſtres, Cachemiriennes, Smale EI 
Objets, Orleans ꝛc. f . 


1 — die, vollständige Robe 1 Thlr. 25 Sgr. bis 2% Thlr. G 
% breite echt franzöſiſche Cattune, die vollſtaͤndige Robe 1 Thlr. 15 Sgr. € 


2, Reinſeidene Herrentaſchentücher 17½ Sgr., ſeidene Halstücher von 10 Sgr. an. 8 


NB. Auch iſt noch eine kleine Partie der feinſten franzöſiſchen gewirkten 
Umſchlagetücher, ſowie der engliſchen Doppel-Long⸗Chäles (beide Artikel mit kleinen A 
Fehlern) vorraͤthig, die für die Sn des Koſtenpreiſes weggegeben werden, das R 
heißt, Tücher oder Chales, die 6, 8 und 10 Thlr. gekoſtet haben, für — 3, 4 und; 
e 5 Thlr. u. ſ. w. u. ſ. w. 
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Zur gütigen Beachtung für Damen 


empfehle ich zu dieſem Markt eine große Auswahl feiner Pariſer Korſetts, ſowie die jetzt beliebten 
Agraffen⸗Korſetts zu den billigſten Preiſen. 


1796 Fr. Ludw. Nöbel aus Dresden. 


Stand: im Hauſe des Herrn Kaufmann Aug. Starke am Obermarkt. 
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Nach den neueſten Preisliſten der größten Fabriken 


offerire ich Wiederverkäufern mein nicht unbedeutendes Lager gebleichter und ungebleichter blauer und 
melirter Strickgarne, couleurter und ſchwarzer Nähſeide, Mieder⸗, Rock- und Schneiderfiſchbein, ferner 
die modernſten Gimpen, Frangen und Beſätze, weiße und bunte einfache und Doppel-Kittays mit dem 
üblichen Rabatt zur gütigen Beachtung. 


1665] Louis Cohn (vormals Darſchall). 


Nur Ueberzeugung erweckt Vertrauen! 


Dieſes ſich ſtets bewährte Sprüchwort voranſendend, wenden wir uns an das hieſige geehrte 
Publikum, indem wir nochmals auf unfere Annonce im Görlitzer Anzeiger unterm 8. d. M., mit der 
Ueberſchrift: „Der große Ausverkauf im Laden des Gaſthofs zum „Preuß. Hof“, Bezug 
nehmen, und machen Sie ſowohl auf die Reellität der dort annoncirten Waaren, als auf deren gewiß 
ſolide Preiſe beſonders aufmerkſam, mit dem höflichen Erſuchen, Sie mögen die ſich Ihnen bietende 
Gelegenheit, vortheilhaft und billig zu kaufen, nicht ungenutzt dahin gehen laſſen. 

Unſer im „Preuß. Hof“ aufgeſtelltes Lager beſteht ebenſowohl aus den modernſten Mode⸗ 
Artikeln für Damen, als Mäntel, Mantillen, Burnuſſe, Viſites, Jäckchen in allen Stoffen, Kleider: 
ſtoffe in jeder gewünſchten Qualität, Umſchlagetücher aller Art, als auch in ſämmtlichen modernen 
Bekleidungs⸗Gegenſtänden für Herren, wie Buckskins zu Beinkleidern, franzöſiſchen und engliſchen 
Weſtenſtoffen, feinſten Kravatten, Chemiſetts, Kragen, Oberhemden, Gummihoſenträgern, vul⸗ 
kaniſirten Gummiſchuhen, echt oſtindiſchen Taſchentüchern ꝛc., kurz, es iſt für Alle bei uns geſorgt, 
und iſt es dabei nicht unſer Prinzip, durch bereits in öffentlichen Blattern alltäglich gewordene Ueber⸗ 
oder Witerfihriften Käufer heranzulocken, ohne dieſe, wie verſprochen, reell zu bedienen; einer jeden An⸗ 
preiſung uns enthaltend, haben wir vielmehr das Entgegengeſetzte uns ſtreng zur Pflicht gemacht, und 
bitten Sie nur um Beherzigung des oben erwahnten Sprüchwortes: „Ueberzeugung erweckt Vertrauen!“ 
Indem wir ferner die Verſicherung geben, daß Niemand unſer Lokal unbefriedigt verlaſſen wird, ſehen 
wir Ihrem geſchätzten recht zahlreichen Beſuche entgegen.) 


% Do zum „Preuß. Hof“ im Laden. 


enn ‚ Markt-Anzeige für Damen! 5 
Ein Lager fertiger Damenmäntel und Mantillen 


von 
Julius Fiebiger & Comp. 
un 13 aus Frankfurt a. d. O. b 
bezog den jetzigen Jahrmarkt mit einer uberraſchend großen Auswahl der eleganteſten Damenmäntel von 
den billigſten Preiſen, in den ſchwerſten Seidenſtoffen, Lama, Camelot, in karrirtem und allerfeinſtem 
Kaiſertuche, in ganz neuen Modefarben; ferner einer Auswahl a 
Nad⸗Mäntel und Polka Jäckchen, — 
in Sammet und anderen Stoffen, ER 
Herren Hausröcken 5 
und anderen Artikeln mehr. Sämmtliche Stoffe, die es erfordern, find dekartirt. 
Das Geſchaͤftslokal befindet ſich am Obermarkt im Laden des Herrn Kürſchnermſtr. Lehmann. 
Hierzu zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu No. 17. des Gorlitzer Anzeigers. 


Dinstag, den 10. Februar 1852. 


Die neueſten Muſter und Fa ons von Stroh-, Hanf⸗ 
1664 und Bordüren⸗Hüten 


empfehle ich den Putzhandlungen zur gefälligen Berückſichtigung. Kommiſſionen hierauf konnen bei 
ſolider Bedienung zu jeder beliebigen Zeit ausgeführt werden. 


Louis Cohn (vormals Barschall), 
8 
S ‚ TTT 


Die Kanter ſche Band- Handlung & 


ms) aus Berlim 


beſucht auf den Wunſch einiger ihrer geehrten hieſigen Kunden das Erſte— 
mal den Görlitzer Markt und offerirt ergebenſt ihre großen Vorräthe eleganter 


Schürpen-, Crapatten-, Gürtel-, Mul-, 


Haubenbänder und Bracelets 
zu ſehr billigen Preiſen. 7 


neberzeugt, daß noch niemals eine ſolch elegante und mannigfache Auswahl ſchwerer 
. franzöſiſcher Waare in den fchönften Farbenftelhungen am hieſigen Platze war, erlaubt ſich die 
14 Handlung, die geehrte Damenwelt zur gefälligen Anſicht ergebenſt einzuladen. 


er Verkauf befindet ſic = » 


am Obermarkt, in der Eckbude der Putzreihe, geradeüber von Se von Herrn 
N. Klemm, mit der Firma: 
„Die Kanter' ſche Band⸗ FERIEN. aus Ae 
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[756) Ein Paar alte, aber gute engliſche Pferdegeſchirre, ſondle 7 Sllengeſchtre, ſind 1115 zu 
verkaufen bei dem Riemermeiſter H. 8 Elan No. 279 


7 


3 Pr == 
2 N x 
＋ 1695] | Lichtbilder * 
auf Papier und Silberplatten werden täglich bei jeder Witterung im Glashauſe an- % 
4 gefertigt. x = 
4 Atelier: Roſengaſſe, Ecke der Hellegaſſe. 45 
4 M. Ackermann. x 
* Bilder zur Anſicht in den Schaufäften der Herren A. Weſtphal, Brüderſtraße, und 25 
45 Herrn J. Berliner am Obermarkt. 2 
CCC We kde a ik ak ak al zl 


7 


Deutſchlauds größtes, billigſtes engl. Stahlſedern⸗Lager, 
5 von Jules Le Clerc aus Berlin und Hamburg 0 


% 
verkauft Stahlfedern, Stahlfederhalter und Bleiſtifte während des hiefigen Jahrmarktes 
en gros et en detail. 2 7 
0 Probekarten mit 30 verſchiedenen Sorten, à 5 Sgr., werden abgegeben und nach ges © 
Jnroffener Wahl für denſelben Preis in Zahlung zurückgenommen. [655] 


Stand: gegenüber dem Laden der Herren Walter & Herrmann. 
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Für die gechrte Damenwelt! ? 


e 


Der franzöſiche Bandhändler, der durch die glückliche Wendung feines Schick⸗ & 
ſals eine andere Carriere ergreifen wird, beabſichtigt, während des hieſigen Marktes 
den geehrten Damen Gelegenheit zu geben, ſeine anerkannt ſchweren Bänder zu 
außergewöhnlich billigen Preiſen zu kaufen. 

Das Wohlwollen und Vertrauen, mit denen mich während meiner mehrjährigen Be— 
pſuche der hieſigen Märkte die Görlitzer Damen beehrten, macht es mir zur beſonderen Pflicht 
gerade ye hieſige Stadt zu wählen, um den Reſt meines Lagers 


a tout prix zu verkaufen. 
120 ‚1 Mein Stand iſt ! 
in der Putzreihe. D 


NB. 10,000 Ellen ſchöne Haubenbänder, à 2 Sgr. 
do. do. do. Hut- und Kravattenbänder, à 2½, 3 und 4 Sgr. 
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1715| Ein faſt noch neuer, im beſten Zuſtande befindlicher Blaſebalg iſt veränderungshalber am 
Zöpferthor Nr. 458. zu verkaufen. 


ch | 
Waarenlager vo G. Bubnick aus Pulsnitz V 


5 


. 
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Mohair- und Orleans-Fabrikant aus Markliſſa, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager guter Waaren, und verſichert die billigſten Preiſe von Orleans, Tibet 
und Halb-⸗Tibet. 
Der Stand iſt in der Schnittwaaren-Budenreihe und an der Firma kenntlich. 


Dieſe Anzeige iſt zu beachten! 
ieſe Anzeige iſt zu beachten! 
Während des hieſigen Jahrmarktes befindet ſich in der großen Eck⸗ 

bude, geradeüber der Eiſenwaaren-Handlung des Herrn Krummel am 

Obermarkt, das 


Schnitt⸗ und Modewaaren⸗Lager von 
M. B. Cohn aus Breslau, 


und werden daſelbſt folgende Artikel zu fo beiſpiellos billigen Preiſen verkauft, daß es hier 
nicht wieder vorkommen wird: ¼ und 7) breite echtfarbige franzöſiſche Kattune, welche ſowohl 
in Wäſche, als in der Luft echt ſind, und werden davon auch Proben gegeben; dieſe Sachen 
haben den reellen Werth von 7—8 Sgr., werden aber A 4 bis 4½ Sgr. die große Elle verkauft. 
7 breite echtfarbige Kattune, à 3 Sgr. die Elle. %, und ”/, breite Camelots u. Twills, 
a5, 6 und 7 Sgr. die Elle. ¼ breite echte Tibets von reiner Wolle, à 13 und 15 Sgr. 
Die moderuſten ganzwollenen Umſchlagetücher, a 1 Thlr. 15 Sgr. 6 Ellen große wollene 
Doppeltücher, à 2½—3½ Thlr. Die modernſten durchwirkten franzöſiſchen und Wiener 
wollenen Umſchlagetücher in weiß, ſchwarz, grün, gelb und verſchiedenen Mode— 
farben zu 2, 3, 4— 12 Thlr. pro Stück. Fertige elegante Damenmäntel von Lama und 
ſehr ſauber gearbeitet, den Werth von 9 und 10 Thlr. habend, werden, um damit ganz zu 
räumen, à 5 Thlr. verkauft. Schwarze und bunte ſeidene Herren-Halstücher, die modernſten 
Weſtenſtoffe, ½ breite ſchwarzſeidene Kleiderſtoffe und noch viele Artikel werden ebenfalls 
außerordentlich billig verkauft. 

NB. Irrthümer zu vermeiden, bitte ich auf meine Firma: „M. B. Cohn aus 
Breslau‘ genau zu reflektiren. [725] 


* 


a 
1776 Verſpätet. 


2 22 N 
Avis für Damen. 
Um mit unſerem großen Lager der geſchmackvollſten 


Damen -Mäntel, Mantillen und Visites 


zu räumen, verkaufen wir bedeutend unter dem Koſtenpreiſe. 4 a 
M. Blumenreich & Co: aus Berlin. 
Geſchäftslokal: Obermarkt No. 97. im Haufe des Bäckermeiſters 

Herrn B eier neben dem „Preuß. Hof.“ 
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H. Härling, Photograph, 


Demianiplatz bei Herrn Kaufmann Lubiſch. 


Zweite Beilage zu No. 17. des Görlitzer Anzeigers. 


Dinstag, den 10. Februar 1852. 


— 


1570 Bekanntmachung. | 
Die zur Kaufmann Opig- Kraußefhen Nachlaßſache gehörigen, in Stadt und Badeort 
Muskau am Markte gelegenen, brauberechtigten beiden Häuſer beabſichtigen die Erben öffentlich zu 
verkaufen, zu welchem Behufe ſie auf 
den 8. März 1852, Vormittags 11 Uhr, 
an Ort und Stelle Termin anſetzen und Kaufluſtige freundlichſt dazu einladen. r 
Seit länger denn Hundert Jahren ift das ſchwunghafteſte Material- und Weingeſchaͤft mit dieſen 
Häufern verbunden, welche, vermöge ihrer beträchtlichen Räumlichkeit und des mit fließendem Waſſer 
verfehenen großen Hofes und Gartens, ſich daneben noch zu jedwedem anderem Gewerbebetriebe ebenſo 
vortheilhaft eignen, als auch ſonſt Hof und Garten die beſten Bauſtellen liefern. 
Acker⸗ und Wieſen⸗Grundſtücke können, je nach Belieben des Käufers, mit in Kauf gegeben werden. 


4185614] Die Häufer No. 287. (Nikolaistraße) und No. 227. (Langeſtraße), für jedes Geſchaft 
binſichtlich ihrer Lage und übrigen Räumlichkeiten paſſend, find unter vortheilhaften Bedingungen 
= zu verkaufen und iſt das Nähere hierüber bei dem Eigenthümer in No. 851 b. zu erfragen. 


[577] == Freiwilliger Verkauf. 

Die beiden Grundſtücke No. 481. an der Teichſtraße und No. 472. an der Brunnenſtraße hier⸗ 
ſelbſt, welche an ihren hinteren Theilen zuſammenſtoßen und deshalb auch ein Etabliſſement bilden 
können, beabſichtige ich im Wege des Meiſtgebotes zu verkaufen. Zur Abgabe von Geboten und wo 
möglich zum Abſchluſſe des Kaufes lade ich Kaufliebhaber ergebenſt ein, ſich in dem Gaſthofe zum 
„Goldenen Strauß“ am Demianiplatz 

Sonnabend, den 21. Februar c., Vormittags 10 Uhr, 

einzufinden. Die neueſten Hypothekenſcheine, ſowie eine Karte von beiden Grundſtücken, koͤnnen jederzeit 
bei mir eingeſehen werden, ſowie auch jede anderweite Auskunft von mir und dem Auktionator Gürth ler, 
Neißſtraße No. 328., woſelbſt auch eine ſolche Karte ausliegt, bereitwilligſt ertheilt wird. > 
C. Joachim, Maurermeifter. 


[788] Eine holländiſche Windmühle nebſt Wohnhaus und 2 Morgen Land, die Mühle 
ſowie das Wohnhaus in beſtem Zuſtande, iſt veränderungshalber aus freier Hand ſo bald 
als möglich zu verkaufen. Näheres ertheilt die Exped. d. Bl. 


1789 Verkauſs- oder Verpachtungs-Anzeige. 

Familienverhältniſſe veranlaſſen mich, meinen in der Nähe von Görlitz, in dem Marktflecken 
Kuhna gelegenen Gafthof, zum „goldnen Löwen“ genannt, mit den dabei befindlichen Aeckern und 
Wieſen unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen oder zu verpachten; derfelbe iſt vorzüglich für einen Flei⸗ 
ſcher paſſend, indem die erforderlichen Einrichtungen vorhanden ſind. 

Kuhns, den 9. Bebruar 1892 . Fried Helm, Oathofsbefiger _ 


[786] Sonntag, den 22. Februar, Nachmittags 2 Uhr, ſollen 
circa 30 Morgen Feld und 
9 Morgen Wieſe ü 
in dem Stadtgraben No. 870. meiftbietend parzellenweiſe verpachtet werden. Die Bedingungen find 
daſelbſt alltäglich zu erſehen. 
Auch ſind daſelbſt mehrere Schock Schütten- und Gebund-Stroh und 25 Zentner Heu und 
Grummet ſofort zu verkaufen. 


bin Gaſthaus und Brauerei Verpachtung. 
Das Dominial⸗Gaſthaus nebſt Brauerei zu Ober-Bellmannsdorf bei Schönberg, Laubaner, 


Kreiſes, ſoll von Johannis d. J. ab auf anderweite 6 Jahre verpachtet werden. Pachtbewerber wollen 
ſich beim daſigen Wirthſchaftsamte melden. Kaution 100 Thlr. 5 


1574] Penſions⸗Anerbieten. 
Eltern, welche geſonnen find, ihre Töchter wegen Unterricht und fernerer Ausbildung in die 
Stadt zu geben, finden für dieſelben bei einer anſtändigen Familie bei mütterlicher Pflege Wohnung und 
Koſt, freundlichen Umgang und Unterricht in allen weiblichen Arbeiten. Nähere Auskunft zu ertheilen 
wird Herr Superintendent Bürger die Güte haben. 


ail — 190 — 


2 7 7 
Berliniſche Lebens⸗Verſicherungsgeſellſcha a 
17331 Wir erfreuten und in dem 15. Jahre unſeres Verſicherungsgeſchaͤfls, welches mit Ablauf 1851 
ſchloß, des gewöhnlichen guten Fanden und ſind durch die Geringfügigkeit der durch Todesfalle zur 
Zahlung kommenden Summen beſonders begünſtigt worden. 
Die nachſtehenden Angaben werden dies beftätigen. 
Die Anmeldungen und Aufnahmen zur Verſicherung ſind gegen 1850 etwas größer und waren 
die Ausſcheidungen beträchtlicher. Ende 1851 erſchienen f 
6984 Perſonen mit Acht Millionen 146,000 Thalern 
verſichert. — Die Todesfälle beſchrankten fi auf 153 Perſonen mit 169,500 Thalern. — 
Das Ergebniß von 1851 ſichert den Intereſſenten eine gute Dividende. 8 R 
Geſchäftsprogramme und Antragsformulare werden von den Gert Agenten der Geſellſchaft 
und dem Unterzeichneten (Spandauer Brücke No. 8.) unentgeldlich verabreicht. 


Berlin, den 31. Januar u * Lobeck, General⸗Agent. 
Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kennt 
niß und nehme ſtets Verſicherungen an. . 
Görlitz, den 7. Februar 1852. Ohle, 
2 u Agent der Berliniſchen Lebens Verſicherungsgeſellſchaft. 
[448] Es konnen zwei oder drei Madchen jetzt oder zu Oſtern dei mütterlicher Aufſicht in Penſton 
genommen werden. Wo? ſagt bie Exped. d. Bl. en 831 
1748] Eine Köchin, mit guten Atteſten verſehen, jedoch nur eine ſolche, kann ſich melden Demiani- 
platz No. 431., 2 Treppen hoch. 
N 4 1551] Ein Knabe von rechtlichen Eltern, welcher Luft hat die Gärtnerkunſt zu erlernen, 


und die möthigen Schulkenntniſſe beſitzt, kann ſofort als Lehrling angenommen werden. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


(791) Mit dem 1. April d. 3. können noch einige junge Mädchen vom Lande unter billigen Be⸗ 
dingungen in Penſion genommen werden bei 2 
Minna Knebel, Fiſchmarkt No. 56., 3. Etage. 


1793] Ein Hund, braun mit weißen Flecken, wurde, in einer Haſenſchlinge gefangen, von 8 
netem gefunden. Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren und Futter oſten 
wieder erhalten. Rittergut zu Pfaffendorf, den 8. Februar 1852. Heinri Brühl, Gutspachter. 


1790] In der Nähe des hiefigen Theaters wurde ein goldner Petſchaftring gefunden, der wahr⸗ 
ſcheinlich ſeit längerer Zeit verloren und im weichen Erdreich eingetreten war. Der Verlierer wolle ſich 
in der Exped. d. Bl. melden. 


1785 Am vergangenen Freitag Abend ift entweder im Societäts⸗ Saale oder von da aus durchs 
Weberthor bis aufs Hinterhandwerk eine goldene Buſennadel verloren gegangen. Der Finder wird 
erſucht, dieſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung in der Erped. d. Bl. abzugeben. 


1774] Ein ſeidner Geldbeutel ift am 7. d. M. verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird ge- 
beten, denſelben in der Exped. d. Bl. abzugeben. n n 

1775] Ein lediger, mit den nöthigen Zeugniſſen verſehener Gartengehülfe wird ſofort zu miethen 
geſucht. Das Nähere bei der Mietheftau Seifert. 


Theater- Repertoire. 5 

Dinstag, den 10. zum Zweitenmale: Deborah. Volksſchauſpiel in 4 Aufzügen von Moſenthal. 

— Deborah — Frl. Pabcke vom Stadttheater zu Magdeburg. 

Mittwoch, den 11., Gaſtſpiel des Fräulein Döring von Dresden und des Herrn Bachmann von 
Glogau, zum Erſtenmale: Der Maurer und der Schloſſer. Große Oper in 3 Akten. 
Muff von Auber. Irma — Frl. Döring. Roger — Hr. Bachmann. 

Die geehrten Abonnenten, welche ihre Billets zum 6. Abonnement zu behalten wünſchen, wer⸗ 
den erſucht, baldmöglichſt ihre Aufträge an mich gelangen zu laſſen. Das 6. Abonnement wird mit 
Hinzuziehung der Glogauer Geſellſchaſt durchgeführt, und Opern wie „Der Maskenball,“ „Pro⸗ 
phet“, ſollen jo vollſtändig, wie es nur gewünſcht werden kann, in Scene gehen. Joseph Keller. 
Schnellpreſſendruck von Julius Köhler in Gorlltz. 


